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Der Lehrer als Katechet.*)
Für diese Forderung legt in No. 11 ein

Spektator eine Lanze ein, und fordert zur
Gegenaussprache auf. Er schreibt unter
anderm: „Ware es wirklich nicht zu machen,
daß der kath. Lehrer auf den untern Klassen
den ganzen Religionsunterricht erteilte, und
zwar auf der Grundlage der biblischen Ge-
schichte?"

Der kürzlich verstorbene Weihbischof Or.
Knecht kommt in den Erörterungen über
die Frage (Einl. zum Kommentar der bibl.
Geschichte) zum Schlüsse: „So bewahrheitet
sich schon auf der Unterstufe — und selbst-
verständlich noch mehr auf der Oberstufe —
der Grundsatz, daß der Katechismus das
normgebende Lehrbuch des kath. Religions-
Unterrichtes, und die bibl. Geschichte ein
Hilfsmittel zur Belebung, Begründung und
Fruchtbarmachung des Katechismusunter-
richtes ist."

In weitern Volkskreisen — und viele
Lehrer auch kath. Kantone scheinen davon
nicht auszunehmen zu sein — ist man sich

nicht recht klar, was „glauben" heißt. Spek-
tator mag daraus ersehen, daß man nicht
leicht zu viel auf „begriffliche Formulierung,
auf Katechismussatz, auf die Definition, Sy-
stematik" geben kann. Den Glaubensakt
erklärt das Vut. III. eup. 2 als eine
übernatürliche Tugend, durch die, unter
Mithilfe der Gnade, wir das von Gott Ee-
offenbarte für wahr halten, nicht wegen
der innern, durch das natürliche Licht
der Vernunft erkannten Wahrhaftig-
keit, sondern wegen der Autorität des sich

offenbarenden Gottes, der weder getäuscht
werden, noch täuschen kann."

Ein in Berlin erschienenes Buch: „Das
Erleben Gottes" hat letztes Jahr einen
riesigen Absatz gefunden. Der Pragmatis-
mus, die Philosophie Bergsons, macht in
Frankreich in immer weitern Kreisen Sen-
sation. Was sagt uns das? Der imma-
nente Glaubensbegriff ist trotz Oncvc-
lieu Ouseentli nicht tot, sondern findet im-
mer mehr Anhänger. Der Waldschulmeister

Rosegger hat dieses sinnbildlich dargestellt
im Roman: „Das ewige Licht", wie die
Industrie eines Bergwerkbetriebes unver
merkt einen Hügel, worauf eine Kirche steht,
untergräbt.

Im Streite über Foersters Stellung zur
Religion (vergl. Linzer Quart. Schr. 21.
I. H.) hat man mit Recht darauf hinge-
wiesen, daß Foerster den Glaubensbegriff
auf Rousseau und Kant basiere, und keinen
richtigen Begriff von der Kirche habe.
Darum könne er in gewissem Sinne eine
Gefahr genannt werden.

clul, (suoll nnn llubet: Niemand
gibt, was er nicht hat. Damit der Lehrer
die Tugend des Glaubens nach obigem Be
griffe vermitteln könne, muß er sie selbst
besitzen. Alle pädagogische und methodische
Fähigkeit genügt da nicht.

Auch die Bibel kann authentisch nur im
Auftrag der Kirche gelehrt werden, wie auch
nur die Kirche das richtige Verständnis
derselben hat. Die richtigen Grundsätze für
die Auslegung des Wortes Gottes, was
keineswegs so leicht ist — sind neuerdings
wieder im Hieronymusrundschreiben darge-
legt worden. Es wäre wohl ein notwen-
diges und verdienstliches Werk der „Schw.
Schule", die so wichtigen Lehren der päpstl.
Rundschreiben und der letzten Konzilien zu
popularisieren. (Wer unterzieht sich dieser
Aufgabe, daß sie unserm Leserkreise ange-
paßt ist. D. Sch.)

Der Herr Spektator wird wohl mit mir
übereinstimmen, daß mit dem Canisi die
wahre Reformation begonnen habe. Wenn
wir uns wieder zu den streng logischen
Formulierungen der Scholastik erschwingen
könnten, wäre wohl mancher Glaubensge-
fahr vorgebeugt.

Es muß wohl etwas stutzig machen, daß
seit Jahrhunderten die Ausgangspunkte der
Irrlehren höhere Schulen waren, wie Wit-
tenberg, Zürich, Basel, Genf, München
(Döllinger), und daß in Frankreich und in
radikalen Schweizerkantonen die Lehrer sich

Anmerkung der Schriftleitung. Wir geben dieser Stimme zu Spektators Artikel „Vom
Religionslehrer" gerne Raum. Sie dient zur Vertiefung der forage. Immerhin scheint der Verfasser
die tiefern Absichten Spektators — etwa das, was auch zwischen den Zeilen zu lesen wäre — nicht
klar erkannt zu haben. Spektator hatte im zweiten Teil seines Artikels vom pädagogisch-methodischen
Standvunkte aus die Zweispuiigkeit im Religionsunterricht gerügt. Diese seine Ansicht scheint uns durch
ein Zitat aus llr. Knechts Kommentar doch nicht genügend widerlegt zu sein. Daß man besonders
heute in Glaubenssachen sür klare Begriffe zu sorgen hat, wein auch Spektator. Und er tritt je und je
gerade dafür ein. — Der Verfasser dieses Artikels würde das sofort glauben, wenn wir den bürgerlichen
Namen Spektators verrieten. Dieser redete aber in seinem Artikel nur vom Religionsunterricht bei
Kindern der Unterstufe der Volksschule.



vielfach als Anticürös mißbrauchen lassen.
Alban Stolz sagt einmal inbezug auf die

Halbbildung: „Die Blüte ist schön, und die

Frucht ist süß, wenn sie reif ist, was aber
dazwischen liegt, das ist bitter."

Man muß ferner in der „Schw.-Schule"
auf alle, auch paritätische Kantone Rücksicht
nehmen. Schreiber ist Solothurner. In
diesem Kanton sind fast alle Stiftungen
mittlerer und höherer Schulen kirchlichen
Ursprungs, und auch um die Volksschule
hat die Kirche, wie Pfarrer Mösch nachge-
wiesen, große Verdienste. jAber der radikale
Schulmeister machte es im Kulturkampf,
wie der junge Kuckuck im fremden Nest.
Kaum stark geworden, wirft er die recht
mäßigen Nestbewohner hinaus und will
allein Meister sein.

Wir haben Gottlob trotzdem seit einigen
Jahren eine Anzahl überzeugte katholische
Lehrer. Aber bei dem im Seminar vor-
herrschenden Geiste möchte man doch der
Mehrzahl der sich katholisch nennenden Leh-
rerschaft keinen Religionsunterricht anver-
trauen, wenn er ihn auch übernehmen wollte.
Für die Christenlehre ist seit Jahren im
Schulgesetz der Donnerstag Nachmittag frei
gelassen, für große Pfarreien viel zu wenig.
Daneben erteilt die Schule eine sog. Sit-
tenlehre.

Als Schreiber noch Volksschüler war,
erteilte der Lehrer auch noch bibl. Geschichte.
Den Schülern wurde die Benzigersche Bibel
verabfolgt. Da die Religion früher die erste

Die

Förster schreibt in einem seiner Werke
über die Persönlichkeit des Erziehers:

„Es hat noch nie eine Zeit gegeben,
in der soviel von Erziehung gesprochen
wurde und in der doch die tiefsten persön-
lichen Vorbedingungen aller erzieherischen
Kraft so vernachlässigt, ja vergessen zu sein
scheinen, wie in der Gegenwart. Man hat
manchmal geradezu das Gefühl, als sei die
gewaltige pädagogische Betriebsamkeit des
modernen Menschen mehr eine Selbstbe
täubung, eine Flucht vor der Erkenntnis,
daß man mit sich selbst nicht fertig gewor-
den ist, die eigene Seele nicht zu retten
vermochte und sich deshalb Tag und Nacht
den Kopf zerbricht, wie man die andern
retten könne.

Der moderne Erzieher erfindet immer

Stelle eingenommen, war diesem Unterricht
der Montag Vormittag eingeräumt. Ein
Schüler mußte vorlesen. Der Lehrer saß

am Pult. Am Anfang nickte er noch ein

paarmal mit dem Kopfe, und dann schlief
er allmählich ein, und die Lesung geriet
ins Stocken und wurde dann, wenn unser
Lärm den Lehrer geweckt hatte, bald ab-
gebrochen.

Im benachbarten Aargau hat der Leh-
rer, wohl nach Augustin Kellers Rezepten,
Religionsunterricht gegeben. Vor kurzer
Zeit haben nun die Katholiken die Streichung
dieser Unbilligkeit aus dem Schulgesetz durch-
setzen können. (Wir haben aber auch in vie-
len Kantonen eine Großzahl mustergül-
tiger katholischer Lehrer, die mit gro-
her Freude und heiligem Eifer den ganzen
Religionsunterricht auf der Unterstufe
erteilen werden, wenn die zuständigen kirch-
lichen Organe sie damit beauftragen. D. Sch.)

Wir haben eine hohe Meinung von dem
verdienstvollen Wirken des kathol. Lehrer
standes. Aber hüten wir uns vor Selbst-
täuschung. Es ist nicht alles katholisch,
was sich so nennt. Die Wegleitungen des
Vatikanums, die seitherigen Rundschreiben
und besonders die Stellungnahme der Kirche
gegen den Modernismus mahnen zur Rein-
erhaltung des Glaubensbegriffes. Diese
Reinerhaltung erfolgt nur in innigem, de-

mütigem Anschluß an diejenigen, zu denen
gesagt worden: „Gehet hin, und lehret alle
Völker." ?lr. Ci. in U.

it des Erziehers.
Lt.

neue und feinere Methoden, um den Feh-
lern und Schwächen der Jugend entgegen-
zuarbeiten, er vergißt aber nur zu sehr,
daß die Wirkung eines Menschen auf einen
andern nicht so sehr das Ergebnis einer
gesteigerten Technik der Anleitung und der
Rede, sondern die Frucht eines überlegenen
Seelenzustandes, eines organisierten Innen-
lebens ist, und daß nur von dort aus das
ungeordnete Innenleben des andern wirk-
sam behandelt werden kann. Nur was der
Erzieher sich selbst abringt, das wird er
auch der angeborenen Natur seines Zög-
lings abringen. Nicht was wir am Tage
reden, sondern uns in schlaflosen Nächten
abgerungen, was wir innerlich vollbracht,
das hat zwingende Gewalt auf den Willen
des Heranwachsenden.
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